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  Selten zuvor lag eine veritable Kri-
se zeitlich so günstig: Im Herbst 
2009 wählen die Deutschen den 
neuen Bundestag. Politische Kon-
sequenzen könnten also zügig gezo-
gen werden. Aber welche? Die de-
mokratische Politik könnte wieder 
Macht und Einfl uss zurückgewin-
nen zulasten der Finanzmärkte und 
der Banken. Kollektive Vernunft 
könnte kollektiven Wahn ablösen. 
Das wird keine leichte Aufgabe, 
denn für manche mag klar sein, 
dass sich mit dieser Krise die Politik 
der Deregulierung, des rücksichts-
losen Wettlaufs um schnellste und 
höchste Renditen bis auf die Kno-
chen blamiert hat. Aber wie viele 
WählerInnen mögen das sein? 

  Die gesellschaftliche Linke in 
Deutschland und anderswo muss 
in drei Fragebereichen die Deu-
tungshoheit erringen: Wem wird die 
Kompetenz zugeschrieben, die rich-
tige Analyse zu treffen? Was sind die 
Ursachen dieser Krise? Und welche 
Konsequenzen müssen gezogen 
werden? 

  Die Krise muss genutzt werden, 
um Sachverhalte zu klären und um 
besser unterscheiden zu können: 
Wem kann ich trauen, vertrauen 
und wem etwas zutrauen in diesen 
unsicheren Zeiten?

  Zur Analyse: Der Vorsitzende der 
Partei Die Linke, Oskar Lafontaine, 
ist in Deutschland weithin verhasst. 
Wenn es darum geht, ihn zum Aus-
senseiter zu machen, ziehen fast 
alle politischen Kräfte an einem 
Strang. Damit soll die unbestrittene 
Tatsache verdrängt werden: Lafon-
taine hat als Bundesfi nanzminister 
bereits 1999 vor der Deregulierung 
der Finanzmärkte gewarnt und 
Alternativen vorgelegt. Nun kann 
man kritisieren, dass es die falschen 
Konzepte gewesen seien, dass La-
fontaine undiplomatisch vorgegan-
gen sei, dass er im März 1999 aus 
dem Amt gefl ohen war. Doch eine 
Erkenntnis bleibt: Lafontaine hat 
die Lage frühzeitig richtig analy-
siert und diese Analyse gegen einen 
mächtigen Mainstream verteidigt. 
Als Lafontaine als Bundesfi nanzmi-
nister abtrat, reagierte die Börse mit 
einem Kursfeuerwerk. Die Aktien-
händlerInnen wussten: Da ist der 
Richtige gegangen.

  Nach dem Rettungsplan der 
letzten Tage werden nun Kanzlerin 
Angela Merkel und Bundesfi nanz-
minister Peer Steinbrück als Kri-
senmanagerInnen gefeiert. Dabei 
sind gerade diese beiden mitverant-
wortlich für die Krise. Das zeigt ein 
Auszug aus dem Koalitionsvertrag 

der Regierung vom November 
2005: Der Finanzplatz Deutschland 
müsse wettbewerbsfähiger werden, 
«Produktinnovationen und neue 
Vertriebswege» müssten «nach-
drücklich» unterstützt werden, die 

Finanzmarktaufsicht möge «mit 
Augenmass» handeln. Auch hier 
geht es um die Unterscheidung: 
Wem kann die Kompetenz der Ana-
lyse zugesprochen werden und wem 
nicht? 

  Zu den Ursachen der Krise gibt 
es weitherum drei Antworten: Ers-
tens die Gier und das Fehlverhalten 
der Finanzwelt. Zweitens der Man-
gel an Regeln. Drittens das viel zu 
viele Geld, das sich in immer weni-
ger privaten Händen befi ndet und 
die Finanzmärkte dazu zwingt, im-
mer waghalsigere Finanzprodukte 
zu entwickeln, weil dieses nicht 
genug produktive Anlagemöglich-
keiten mehr fi ndet.

  Natürlich spielt die Gier eine 
Rolle oder ist gar die treibende 
Kraft. Entscheidend ist jedoch eine 
andere Frage: Warum konnte diese 
Gier so stark ausgelebt werden? 
Womit wir wieder bei der zweiten 
Ursache sind: Es war möglich, 
weil die Politik – unter dem Druck 
der Wirtschaft und mit nichts als 
dem Markt im Sinn – wesentliche 
Regeln zur Kontrolle der Märkte 
abschaffte. Auch bei der dritten 
Ursache kommt die Politik – natio-
nal wie international – ins Spiel: 
Wenn die sich ständig vermehrende 
und vagabundierende Geldmasse 
in Privatbesitz in der Lage ist, neue 
und riskante Finanzprodukte zu 
erzwingen, dann liegt dies an der 
nationalen wie an der internationa-
len Steuer- und Finanzpolitik. So 
wurden mit Steuersenkungen für 
Reiche und Unternehmen vor allem 
privater Reichtum und öffentliche 
Armut erzeugt.

  Was ist nun die Lehre, die aus 
der Krise zu ziehen ist? Im Wesent-
lichen trägt die regierende Politik 
die Schuld, die der Gier erst genug 
Raum verschafft hat. Nun ist es 
an der Politik, der Gier mit intelli-
genten und einfach umsetzbaren 
Regeln Grenzen zu setzen, langfris-
tiges Wirtschaften zu belohnen und 

den Renditewahn zu bestrafen. 
Das ist machbar. Die Krise zeigt ja 
gerade die Macht der Politik. Eine 
Macht, die von den PolitikerInnen 
oft geleugnet oder mit Gejammer 
über Sachzwänge verdeckt wurde. 

  Dabei kann die deutsche Politik, 
wenn sie will, an einem Sonntag-
abend beinahe dreissig Milliarden 
Euro für ein einziges Finanzinstitut, 
die Hypo Real Estate, mobilisie-
ren. Und sie kann innerhalb einer 
Woche Bürgschaften und Kapital 
in Höhe von 500 Milliarden Euro 
aufbringen. Das alles hat nichts mit 
linker Politik zu tun, das ist besten-
falls die Wiederherstellung einer 
sozialen Marktwirtschaft. Aber die 
Linke ist offensichtlich die einzige 
Kraft, die dieses Ziel mit Hartnä-
ckigkeit und Überzeugung verfolgt.

  Das wäre dann die grosse Lehre: 
Wir werden uns der Macht der nati-
onalen Politik – der internationalen 
sowieso – wieder bewusst und neh-
men die sogenannten Sachzwänge 
als das wahr, was sie meistens sind: 
Ausreden. Würden die Wähler-
Innen das tatsächlich begreifen, 
dann hätten ganze Völker aus den 
faulen Krediten und den toxischen 
Zertifi katen wenigstens die höchste 
gesellschaftliche Rendite heraus-
geholt.   Wolfgang Storz, Frankfurt  

 DEUTSCHLAND Die Finanzkrise offenbart das Versagen der Politik – aber auch ihre ungeahnte Macht.

  Finanzkrise als Chance?

  Von Reinhard Wolff, Stockholm
  
  Island muss voraussichtlich keinen 
Staatsbankrott anmelden. Ein Hilfspa-
ket des Internationalen Währungsfonds 
und anderer Notenbanken soll dem In-
selstaat helfen, mit dem Schuldenberg 
klarzukommen, den die Finanzexzesse 
von drei privaten Banken dem Land 
hinterlassen haben. Die in der Haupt-
stadt Reykjavik erscheinende Tageszei-
tung «Morgunbladid» hat ausgerechnet, 
dass alle IsländerInnen die nächs ten 

sechs bis sieben Jahre umsonst arbeiten 
müssten, um diesen Schuldenberg ab-
zutragen. 

  Es begann 1998 mit der Liberalisie-
rung der Devisenwirtschaft. In den fol-
genden fünf Jahren wurden zudem die 
kleinen einheimischen Banken, die bis 
dahin öffentliches Eigentum waren und 
im wesentlichen nur den Binnenmarkt 
versorgten, privatisiert. Entsprachen ih-
re Aktivitäten im Jahr 2000 noch ziem-
lich genau der Summe des damaligen 
isländischen Bruttoinlandsprodukts 
(BIP), waren sie 2008 auf das Zehn-
fache gewachsen.

  Dazwischen lag eine Finanzrallye mit 
wilden Kreditaufnahmen, fetten Zins-
zahlungen an die AnlegerInnen und 
abenteuerlichen Investitionsgeschäften. 
Eine Spezialität waren die sogenannten 
Carry Trades: Geld wird in niedrig ver-
zinsten Währungen aufgenommen und 
in besser rentablen Anleihen angelegt. 
Mit den Gewinnen aus diesen Geschäf-
ten gingen die Banken dann auf inter-

nationale Einkaufstour: 
Firmen kaufen, diese zer-
legen, die Teile verkaufen, 
Gewinn kassieren, neue 
Firmen kaufen.

  Kaupthing – allein die-
se Bank verfügte über das 
sechsfache Volumen des 
isländischen BIP – erwarb 
die britische Investment-
bank Singer & Friedländer. 
Glitnir stieg bei der norwe-
gischen BN-Bank und der 
fi nnischen Elisa ein, Lands-
banki bei der britischen Te-
ather & Greenwood. Die 
grössten Warenhäuser Dä-
nemarks, das nobelste Ho-
tel Kopenhagens, britische 
Investmentbanken, Im-
mobilien und Modeketten, 
Medienhäuser – nichts war 
zu gross für die «Finanz-
Wikinger» von der Insel 
mit ihren 320 000 Ein-
wohnerInnen. Eine massiv 
überbewertete einheimi-
sche Währung half bei der 
Einkaufstour. Die stabile 
Wirtschaft – nahezu ohne 
Arbeitslosigkeit – diente 
als vermeintliche Sicher-
heit für dieses fi nanzielle 
Kartenhaus – wie auch ein 
kompliziertes Banken- und 
Gesellschaftsnetzwerk, in-
nerhalb dessen sich Kapital auf wunder-
same Art und Weise vermehren konnte.

  
  Das Schneeballsystem

  «Eine fast kriminelle Form gegensei-
tiger Verfl echtungen», nennt das Snjol-
fur Olafsson, Wirtschaftsprofessor an 
der Universität Reykjavik: Es handelt 
sich dabei um eine Art von Insider-
handel, bei dem die gleichen Eigentü-
merInnen verschiedene Firmen und 
Scheinfi rmen kontrollierten, die sich 
gegenseitig Kredite gewährten.

  Dies führte zu einer künstlichen 
Aufblähung des fi nanziellen Sektors. 
Das Schneeballsystem wurde durch 

scheinbar unerschöpfl iche internatio-
nale Fremdkredite und unübersicht-
liche Kapitalzufl üsse in Gang gehalten. 
Dabei war auffallend viel Kapital aus 
Russland mit im Spiel, so dass Gerüchte 
auftauchten, die russische Mafi a wasche 
ihr Geld in Island. Fragen wurden keine 
gestellt.

  Es gibt Verantwortliche dafür, dass 
die Banken so schnell und praktisch un-
kontrolliert wachsen konnten. Weder 
verfügte die isländische Zentralbank 
über eine ausreichende Währungsreser-
ve, noch hatte die Politik eine funktionie-
rende Bankenaufsicht, um diesen Boom 
auch nur annähernd kontrollieren zu 

können. Doch das wäre wohl zu viel ver-
langt gewesen angesichts der Umstände 
dieser Bankenprivatisierung. Thorval-
dur Gylfason, Wirtschaftsprofessor an 
der Universität Reykjavik, scheut sich 
dabei nicht, eine Parallele zur Selbst-
bereicherung russischer Oligarchen 
beim Ausverkauf der russischen Boden-
schätze in den neunziger Jahren zu zie-
hen: «Island ist Russland geworden», 
warnte er schon vor dem grossen Crash. 
Die isländischen Banken seien zu Aus-
verkaufspreisen an Personen mit engen 
persönlichen Beziehungen zu den Regie-
rungsparteien gegangen. PolitikerInnen 
wurden im Gegenzug mit Posten in den 

Aufsichtsgremien der Banken «belohnt». 
Eine Machtsymbiose mit doppelten Lo  -
  y alitäten, bei der «viele sehr, sehr reich 
wurden», sagt Gylfason, der schon lange 
den Finger auf diese Wunde gelegt und 
sich deshalb bei den MachthaberInnen 
unbeliebt gemacht hatte. 

  Der Staat ging mit unverantwort-
licher Schuldenpolitik voran. Den Pri-
vathaushalten wurden von den Banken 
grosszügig Kredite von hundert Prozent 
des Kaufpreises für Immobilien oder 
teure Geländewagen gewährt. Und das 
Ganze wegen der hohen isländischen 
Infl ationsrate vor allem in Dollar, Euro 
oder Schweizer Franken. Das funktio-
nierte so lange gut, wie die isländische 
Krone nicht allzu sehr in Turbulenzen 
geriet. 

  
  Schimpfen übers Ausland

  Doch die Warnzeichen waren be-
reits seit 2006 unübersehbar. Im ver-
gangenen Herbst ging dann der Börsen-
boom in Reykjavik endgültig zu Ende 
und in der Folge platzte auch die Immo-
bilienblase. Doch viele der verantwort-
lichen PolitikerInnen waren viel zu sehr 
selber in die Geschäfte verwickelt, als 
dass von ihnen neutrale Analysen oder 
gar Selbstkritik zu erwarten gewesen 
wären. Sie hatten alle Warnungen in 
den Wind geschlagen.

  Als gleich in der ersten Phase der in-
ternationalen Finanzkrise die schwächs-
ten Glieder der Kette brachen – darun-
ter viele isländische Kredite –, war es 
einfacher, über das Ausland zu schimp-
fen und, wie beispielsweise der islän-
dische Zentralbankchef David Oddsson, 
die Verantwortung für das Malheur auf 
«skrupellose Händler», Profi tgeier und 
auf Hedgefonds zu schieben. Doch die 
angeblichen Lügen über die Situation 
des isländischen Finanzwesens waren 
keine: Es gab tatsächlich Hedgefonds – 
vor allem die der eigenen Banken –, die 
noch im Niedergang gegen die heimische 
Währung spekuliert hatten. Mit dem 
sinkenden Kronenkurs hatten sie Geld 
gescheffelt – und sich damit letztendlich 
ihr eigenes Grab geschaufelt. ◊ 

 ISLAND Das einheimische Finanzsystem ausquetschen und ausbluten – dann die Bevölkerung die Kosten 
tragen lassen: die Geschichte des isländischen Bankencrashs.

  Russische Zustände

Islands Banken gingen 
zu einem Spottpreis 
an Personen mit guten 
Beziehungen.

«Deine Bank schert sich nicht um dich»: Protestkundgebung gegen die Regierungspolitik 
vor dem Parlamentsgebäude in Reykjavik.
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Oskar Lafontaine
hat die Lage
früh zeitig und
richtig analysiert. 
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